Kaisermelange

Sei durchlässig wie ein Schwamm.

Am Morgen fordern junge Männer viel.

Die Zeit mischt Blütenduft und Müll.

Und Regen lässt Gerechte nicht verschont.

Wer hier wohnt, der kennt die Flucht

des Himmels, Sucht des Wassers

und den Weg des Leuchtens.

Am Rand des Pfades wollen sie

noch freie Wildbahn, Blumen, dunkle

Frauenaugen: Ein Strolch, wer Böses

dabei denkt.

Am Rand des Blicks jedoch sich Schatten

neigen, nimmt Kurve ihren schnellen Lauf,

tropft Salz auf Unbekanntes, und

die Sonne trocknet unter rotem Mull.

Wir trinken darauf eine Kaisermelange,

schreien heiser, bis Oben und Unten verwischt.

Ein Strolch, wer Böses von uns denkt.

Die Zeit schenkt mild und müde Durst

und schwimmt davon.

Sommerslust

An einem Abend eines Tages,

als die Klagen sich häuften

und die Tauben sich hoben

und flogen vor der Sonne,

und die hing da als einsamer Ball,

und sie sah mir ins Gesicht

und auf die Speisekarte,

und ich warte, was immer passiert ...

Am Abend eines Tages,

als die Wagen so glänzten

und Menschentrauben sich schoben

und bogen um Straßenecken,

und die lagen da wie aus Blei,

und sie bestellte eine Quiche,

und die Stühle knarrten,

und wir warten, was immer passiert ...

Am Abend eines Tages,

als die Raben krächzten

und die Frauen sich hoben

und zogen blitzende Waffen,

und die standen da wie im Bann,

da ließ ich den leeren Tisch

zurück im stillen Garten

und warte, was immer passiert ...

Ein Schäferspiel

Ein dröhnendes Pathos im Hohlraum,

zwei Zentner Wald, ein Becher Gin,

ein schreiender Sommer, ein Alptraum,

und ich weiß ganz genau, wer ich bin.

Der Wind spricht das Gesetz der Gesundheit,

Nacktmodell lehnt vor blauer Wand.

Die Zedern stehen am Waldrand bereit.

Der Mund der Stadt ist kußgespannt.

Dem Holz tanzt im dunklen Loch der Wurm,

auf der Lichtung singt die Säge.

Der Sommer schreit wütenden Wind um den Turm.

Aus der Stadt führen manch’ krumme Wege.

Das nackte Mädchen atmet flach:

Ein Zentner Wald, zwei Becher Gin.

Es klappert die Mühle am rauschenden Bach,

und ich weiß noch immer, wer ich bin.

Die Liebe ist ein seltsames Tier

Die Liebe ist ein seltsames Tier.

Und vom Dschungel in den Zoo

ist nur ein kleiner Schritt.

Für die Menschheit.

Für Dich und mich heißt das:

Vorwärts und nicht vergessen!

Denn wir lieben die Stürme

und fackeln nicht lange,

wenn’s richtig heiß hergeht.

Phönix ist eine Stadt in Arizona.

Dort schluckt die Schritte der Sand.

Asche klingt so ähnlich, aber

Schnee ist schöner und macht

gelegentlich blind.

Denn die Liebe ist ein seltsames Tier.

